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Postgeschichte

disch. Mit der Vernichtung
dieser Bevölkerungsgruppe
durch die SS ging auch ihre
Korrespondenz verloren.

2. Ländliche Bevölkerung: Die-
se, meist nicht jüdisch, hat-
te großteils (noch) keine
Schulbildung. Das von Sta-
lin im Aufbau befindliche
flächendeckende sowjeti-
sche Schulsystem griff in
der Peripherie und auf dem
Lande nicht. Die meisten
Bewohner dort konnten we-
der lesen noch schreiben,
insofern ist auch keine Post
überliefert.

3. Repressionen und Denun-
ziation: Wer dennoch Briefe
schrieb oder erhielt, ver-
nichtete sie aus Angst vor
Repressalien, einerseits vor
den Deutschen und ande-
rerseits vor sowjetischen Or-
ganen wie dem Geheim-
dienst KGB, den Politkom-
missaren und so weiter. 

4. Aberglaube: Sofern familiä-
re (Feld-)Post von Armeean-
gehörigen eintraf, wurde
diese in der Familie mehr-
fach gelesen, bebetet und
schließlich vernichtet. Und
zwar nicht aus den oben
(unter 3.) genannten Grün-
den, sondern aus Aberglau-
be: Wenn man den Brief
aufbewahrt, kommt der An-
gehörige nicht (lebend aus
dem Krieg) zurück. Dazu
gibt es glaubhafte überlie-
ferte Geschichte – „oral his-
tory“ – meiner Frau, deren
Bruder Sergej bis 1989 in
Afghanistan eingesetzt war.
Weil dies so ist, wird Feld-
post des sojwetischen Af-
ghanistan-Krieges mittler-
weile mit bis zu 100 Euro
gehandelt.

5. Vernichtung wesentlicher
Bausubstanz: Aufgrund der
Kriegseinwirkungen, der
Bauweise der meisten Häu-

Belarus. Demnach gibt es,
auch rein statistisch, nur ei-
ne sehr  geringe Wahr-
scheinlichkeit für erhalten
gebliebene Postbelege aus
der Kriegszeit.

7. Wegwerfmentalität: Wenn
viele Personen auf engem
Raum zusammenwohnen,
gibt es, wie auch in den von
Brest(-Litowsk)  bis Wladi-
wostok monotonen sowjeti-
schen Plattenbauten, für
die in die Städte strömen-
den Neuzugezogenen kei-
nen Platz, um nun gerade
eingehende Post bezie-
hungsweise Korrespondenz
aufzubewahren. Wenn auch
kinderreichen Familien nur
Zweiraumwohnungen ohne
Keller und Dachboden zur
Verfügung stehen, wird al-
les nicht Lebensnotwendige
entsorgt. Wie sollen dann
postgeschichtich relevante
Belege  überleben?

Dr. Jan Clauss

Als Sammler von Postge-
schichte des südlichen „Ost-
landes“  frage ich mich, wie es
mit der Zivilpost während der
knapp vier Jahre deutscher Be-
setzung „Weißrutheniens“,
dem heutigen Gebiet der Re-
publik Belarus (Weißruss-
land), aussah. Gab es für die
einheimische Zivilbevölkerung
etwa Schreib- beziehungswei-
se Kommunikationsverbot?
Die Frage richtete ich an die
früheren und heutigen BPP-Ex-
perten Rainer Bender (†), Har-
ry von Hofmann, Zbigniev Mi-
kulski und Michael Wieneke,
an den Vorsitzenden der ArGe
Deutsche Feldpost Zweiter
Weltkrieg, Henning Burchardt,
sowie an meine weißrussische
Frau Irina und deren aus Mogi-
lev stammende Familie. Ant-
wort: „Ja, es gab sie, aber …“ 

Wenn man hunderte von
Ostland-Belegen durchsieht,
findet man nur höchst selten
richtige Post von Weißrussen.
Und jene Korrespondenz, die
hin und wieder auftaucht, ist
keine Zivilpost im engeren Sin-
ne, sondern wohl mit Unter-
stützung der Besatzer in Aus-
nahmefällen (zum Beispiel
Suchdienstbriefe an das Rote
Kreuz in Genf) durchgerutscht
und damit der Nachwelt erhal-
ten geblieben. Bei dem abge-
bildeten Beleg und einem wei-
teren handelt es sich übrigens
um Auslandsbriefe, das heißt,
sie wurden nicht im Absende-,
sondern im Empfängerstaat –
wohl unter günstigeren Bedin-
gungen – aufbewahrt.  Aus
meiner Sicht gibt es für das
Fehlen erhaltener Belege fol-
gende Gründe:

1. Jüdische Bevölkerung: Die
städtische Bevölkerung von
Grodno, Lida, Minsk, Molo-
detschno, Novopolotzk,
Stolpce, Vitebsk und so wei-
ter war traditionell überwie-
gend (bis zu 90 Prozent) jü-

Der Zweite Weltkrieg im Gebiet des damaligen „Ostlandes“

Zivilpost gab es, aber ...
Belege blieben wohl nicht erhalten

Auslandsbrief von Davicion Haslowska (undeutlich) an das Internationale
Komitee des Roten Kreuzes in der Schweiz aus dem Dorf Lolva, Bezirk Bras-

lav, Gebiet Glebokie (heute Oblast Vitebsk), frankiert mit MiNr. 781 und
827, handschriftlich in Wiecze ohne Datum (wohl 1942) entwertet. Rücksei-

tig Zensurstreifen des Oberkommandos der Wehrmacht/OKW (schwarzes
Band mit rotem Stempel) und kleinem Rechteckstempel „263“.

ser aus Holz und auch des
Prinzips der „Verbrannten
Erde“ beim Rückzug der
deutschen Truppen bezie-
hungsweise der Besat-
zungsverwaltung ging an-
teilmäßig wesentlich mehr
Bausubstanz verloren als in
Deutschland – trotz kriegs-
bombenbedingter Schäden
in Köln, Dresden, Hamburg,
Pforzheim und anderswo.
Dachbodenfunde sind prak-
tisch ausgeschlossen. In
den baltischen Ländern, die
auch zu Ostland gehörten,
war die Situation anders. 

6. Bevölkerungsdezimierung:
Die Bevölkerung Weißruss-
lands betrug  zu Kriegsende
knapp sechs Millionen Ein-
wohner – Vorkriegsstand
zehn Millionen – und er-
reichte bis heute mit acht
Millionen nicht ihre Vor-
kriegsstärke. Keine Region
in der Sowjetunion zahlte
so viel Blutzoll wie das Ge-
biet der heutigen Republik


